
Kein Aushungern.

Aufklärender Brief aus Frankfurt a.

M. Jeder weiß sich einzuschrän-
ken. Fleisch- nnd bntterlose Ta-
ge als selbstverständlich betrachtet.

Gelee und andere Sachen als

Ersatz. Ein Deutscher stirbt
lern für sein Vaterland.

Frau M. Teiihard von Nr. 011,

West - Lcringtonstraße, erhielt von
ihreni Neffen Hrn. Fritz Onilling
aus Frankfurt a. M. ein von 14.
Februar 1916 datirtcs Schreiben,
welchem das Folgende entnommen
ist:

Sehr verehrte Frau Tenhard!
Liebe Tantel Ihren letzten Brief an
meine Schwiegermutter habe ich mit
großem Interesse gelesen. Aber, neh-
men Sie es mir nicht übel. ich habe
herzlich gelacht, das; Sie bedauern,
uns keine Lebensmittel senden zu
können. Gott sei Tank brauchen vir
die nicht. Es gibt keinen Niescheu
hier, der Hunger leidet. Wir haben
zwar manchen Mangel, so muß z. B.
der Biltterverbrauch eiiigeschränlr
Werden, aber das kann man ja auch,

dafür essen vir Gelee nnd Latwerge.
Das gibt's massenhaft nnd bis der
alle ist, gibt's neuen. Wir sollen
auch an zwei Tagen in der Woche
kein Fleisch essen. Was beweist das?
Es gab schon früher Familien und
ganze Ortschaften, wo es die Woche
überhaupt nur zweimal Fleisch gab.
Warum sollen da für dle ganz Ver-
wöhnten nicht fünf Tage mit Fleisch
genug haben! Nep, Hunger habe;
keinen, und Das bringen die Halln-
ken, die Engländer, auch nicht fertig,
uns hungern zu machen. Diese Spitz-
bube, diese Lnstniörder werden von
uns bezahlt werden dafür, das; sie
dieses große '.'Norden hervorgerufen
haben. Denen geht's in Bezug auf
Hunger schlechter wiö ms. Nur scha-
de, das; Ihr Präsident Wilson so ganz
als Engländer sich zeigt und von die-
sen Seeräubern alles duldet, von ns
aber nichts leiden will. Aber vir
machen ns da nicht viel daraus. --

Was kann Amerika gegen ins ma-
chen? Mehr Geld und mehr '.Nun
tion kann dies Land den Engländern

nicht liefern. ,
Wir habenßclgien besetzt, einen grö-

ßcn Theil von Nord - Frankreich, den
reichsten Theil, haben ganz Russisch-
Polen, Kurland und Livland erobert.-
Serbien und Montenegro sind in un-

serem Besitz, Engländdr, Franzosen,

eksi'onlk
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Russen nnd alles andere Gesindel be-
kommt Schläge nach Noten. WaS
vollen wir mehr? Frieden? Ja, den
vollen vir auch, den wollten wir
-immer; wir wollten gar keinen Krieg.
Aber wir brauchen den Frieden nicht
so nothwendig wie unsere Gegner
sammt und sonders. Die schwung-

vollen Reden, die die'Ministcr im Um-
herziehen zur Beschwichtigung halten
iiiüfseii, zeigen das deutlich. Also las-
sen Sie sich deinen Kummer machen,
ns geht's gut, und das wird auch so
bleiben. Allerdings trifft uns daS
allgemeine Kriegselcnd hart, daß so
viele junge Menschen ihr Leben las-
sen müssen. Eil) Teutscher bringt
aber sein Leben dem Vaterland gern

zum Opfer. Er wird nicht dulden,

daß Massenmörder, ivie die Englän-
der, über inö trinmphireil. Tic Ver-
wahrlosung der englischen Rasse zeigt

deutlich der Fall „Baralong", wo sic
vehrlose 'Menschen, die nin ihre Ret-
tung aus Seegefahr baten, einzeln
abschössen wie die Sperlinge. Das
nnd Anderes bleibt iinvergessen bei
ins.

Es würde mich nun interessiren, zu
erfahren, ob Sie diesen Brief erhal-
ten haben. Die Engländer sind jetzt

auch zm gemeinen Diebstahl über-
gegangen, nun sagt man zlvar:„Wer
lügt, der stiehlt," hier mnß cs hei-
ßei: „wer mordet, der stiehlt auch!"
UcbrigenS ist England ja mir durch
Tiebstaht nnd Meuchelmord groß ge-
worden. Wollen Sie nicht so gut sein
und mich ganz kurz, vielleicht mit ei-
er Postkarte pissen lassen, ob Sie
diesen Brief erhielten?

Seien Sie besonders herzlich ge-

grüßt von Ihrem Fritz >Oilling,

Deutschland, Frankfurt a. M., Drei-
eichstraße 28.

Das F-raiizoscninädchcn.
Einen sah ich unter hundert
Hent in nnsev Städtchen zieh',
lind mein Herz Mit sich verwundert
und mein Auge grüßte ihn
Und es winkte dem Soldaten
Still! Ich darf mich nicht verrathen!

Uiid veil cs der Zufall wollte:
Unser HailS ward sein -Quartier
Wie auch der Vater darob golltc:

Deiiiwch blieb der Deutsche hier
lind ich lobte den Soldaten
Still! Ich darf mich nicht verrathen!
Und ich harrte, bis im Kreise
Rings das letzte Licht erlosch
Und dann schlich ich leise, leise,

Zn. dem starten, blonden „Boche"
lind ich küßte den Soldaten
Still! Ich darf mich nicht verrathen!

Beim Abschied. Frau:
„Lieber Mann, kehre bald wieder." —

Landstnrmmann (ehemaliger Stra-
ßenkehrer): „Sobald ich zurückkom-
me, liebe Frau."

Nadikalheilung der Nervenschwäche.
Schwache, nervöse Personen, geplagt von Hoffnungslosigkeit und

schlechten Traumen, erschöpfenden Ausflüsse. Brust-, Rücken- und Kops-
schmerzen, Haarausfall, Abnahme des GehörS und der Sehkraft, Ka-

tarrh. Magendrücken, Stuhlverstopfung, Müdigkeit, Erröthen, Zittern,
Herzklopfen, Brustbeklemmung, Aengstlichkeit und Trübsinn erfahren
aus dein „Jstcndfrcnd," svic alle Folgen jugendlicher Verirrn,gca
gründlich in kürzester Zeit n. Strikturrn, Sameilfliiß, Phinwsich Krampf-

adrr- und Wasscrbrnch ach einer völlig neuen Methode auf einen Schlag

geheilt werden.
Dies iiitcleslunie und icbirelchc Vu ineiiäste Anllngel. wcichcS von Jung unv It,

Man uns Jiou goto,' worden sollte, wird gegen iünsendung von 23 Cents t,l Briel-
inarlcn versandt von der

Teutschen Privat-Klinik, Ist? East 27. Str., New York, N. N-
Man erwtinne krn Baltimore (rorrrlvondent".

bur Freeinan seinen Rassengenosse!
Pearl Wright nieder. Wright wurde
schwer verwundet. Ter Schießbold
ist flüchtig.
Dur ch Hufsch l a g getödte l.

In Barton bei Cuinherland, Md.,

starb der 68 Jahre alte Charles
Bcery an den Folgen eines Hnfschla-
ges, den er durch einen Maulesel er-
halten hatte. Dem Manne wurde
einige Nippen gebrochen und die Lun-
gen verletzt.

Rennen zu Pinilico.
Tie heutigen Rennep in Pimlico

sind sehr interessant, und steht das
Fünfte, das „Club Honse Handicap),
7 Fnrlongs, in Mittelpunkt, und
sollte es für „Indge Wright" mit
dem Federgewicht ein Leichtes sei,
das Rennen nach Hause zu tragen,

auch wenn er in „Protektor," der in

dieser Saison noch nicht sein volles
Können gezeigt hat, ein ebenbürtiger
Gegner hat. .

Tie heutigen Nennungen sind:
1. Rennen, N/-. Fnrlongs, 2 Jahre

alt (Maidens) „Beulet," „Good
Gracions," „Blue Ballot," „Eden
ark," „Ehelsea," „GratSitnde," Ai-
mec T.," „Sally Boots," „Bar of
Phoenix," „Light Shoes," „AbeMar-
tin" und „Highway".

2. Rennen, 2 Meilen, 4 Jahre und
älter (Steeplechase)—„Royal," „Or-
mead," „Ptolmcy," „Riisila," „Sand
Hog," „.Haiidrniining" und „Littlc
Hugh".

3. Rennen, -sZ Meile. Jahre und
älter „Paymaster," „Eddie T.,"
„Tze Lsi," „Handfnll," „Edith Ban-
ina," „Life," „CaSco," „Pikeland,"
„Gloamer," „Dr. Cremer" und „Mc-
Lettand".

! 6. Renne, l Meile 70 Bards, 3
Jahre alt nnd älter (Handicap)
„Black Piiie," „Broomsedgc," „Har-
bard," „lem," „Tamerlane," „Tnke
of Dnnbar," „Brave Eunarder,"
„Harry Lander," „Stalwart Helen,"
„01. M. Miller," „Gloaming," „Ro-
del iug," „Capt. Parr" und „Illumi-
nator".

I. Rennen, I s/a Fnrlongs, 2 Jahre
alt (New Elainiing Pnrse) —'„Lu-
cile P.," „Conowingo," „Cherry

Belle." „Lobclia," „Tarves," „Posi-
tano" und „Rymcr".

!>. Renne, 7 Fnrlongs, 3 Jahre
und älter (Club Honse Handicap)—
„Pliimose," „Top O' the Morning."
„Uncle Bryn," „Prohibition." „Tom
Edward," „Indge Wright," „Protek-
tor," „Rhine Maiden" und „Short
Graß".

7. Rennen, 7 Fnrlongs, st Jahre
und älter „Club Honse Handicap
„Sir Wm. Johnson," „Greenwood,"
„Ehristophinc," „Holiday," „Corsi-
can," „Madame Herrmann," „Flit-
tergold," „Prince Henry" n. „Cclto".

Bni-Tllnipfer.

„Baltimore n. Philadelphia Dam-
Pfcr-Eo." (Ericsson-Linie), Pier 1,
Light-Straße.

„Baltimore, Chesapcake L Atlantic
Nailway Eo.", Piers 4, 6, 0
und 8, Lightstraße, und Pier 1,
Pratt-Straße.

„Baltimore Stcam Packet Co."
(Old Bay Line), Piers 10 —13,
Light-Straße.

„Chesapcake Stcamship Line",
Pier 19. Light-Straße.

„Mcrchants and Miners' Trans-
portation Line", Pier 3, Fuß von
Süd-Gaystraße.

„Bork River Line", Pier 18, Light-

Straße.
„New-Aork und Baltimore Trans-

Portativ Co.", Fuß der Frederick-
Straße.

„Tolchesler Steamboat Co.", Pier
16, Light-Straßc.

„Machland, Delaware and Vir-
ginia", Piers 2, st, 4,7, 8 und 9,
Light-Straße.

Bei Verrenkungen nnd Quetschungen

mache man sofort Sinriibung, mit Dr. Richter

pAin-kxpci.l.cn
Seit eo Jahren bewährt „nt> in deutsches

IHausmittel belieb.
Nur ccht mit der Anker Schutzmarke.

LSc. und eoc. in Apotheken und direlt von

F. AL. Wrstter L Go.
Vch-biO Washington Street, New Bork

cNovL.TLL—) (13)

Abonnenten, die den „Deutschen vorrcspo.
deuten" nicht piinlttich oder regelmässig er.
alten, Nnd gcbeie, der Ossice davon per Tcle-
vdo der schriftlich Mliideiluiiq zu machen.

Der Deittstlie (Korrespondent, Baltimore, Md., Montag, den 8. Mai 1916.

Soldatenbricf.
Von einem Badenser, der den gan-

zen Feldzug mitgemacht. War
seit dem Oktober in Serbien.
Hat unerschütterliches Vertraue
auf den Sieg den deutschen Waf-
fen. Deutschland nicht durch
Hunger zu bezwingen.

Louise Neidhart von Nr. 2612,
Willens - Avenue, bat den nachstehen-
den Brief von ihreni Bruder erhal-
ten, der den ganzen Feldzug mitge-
macht hat. Der Brief ist datirt vom
3. März, zu welcher Zeit der Schrei-
ber in sei,er Heimath Beuren, Ba-
den, ans Urlaub weilte. Ter Brief
iaiittt:

„Ich war bis jetzt stets im Felde.
Gegenwärtig bin ich ans Urlaub zu
Hanse. ES geht mir gut, bin stets
gesund und munter. Bisher war ich
die ganze Zeit in Serbien. Schön
war es gerade nicht; sehr schlechte
und zum Theil gar keine Wege. Das
Land ist auch sehr gebirgig und war
daher für einen Angreifer doppelt
schwierig.

Aber mit Gotte? Hülfe ist cS uns
dock gelungen, den serbischen Feldzug
glücklich und mit verhältnißmäßig
geringen Verluste zu Ende zu füll
reu. Schwierige Tage gibt es ja

im Kriege immer, und so auch da;
aber wenigstens hatten wir immer
genug z esse. Wir haben ns öf-
ters gewundert, wie es möglich war.
für ein so großes Heer Verpflegung

heranzuschaffen.
Und gerade diese mustergültigeAn-

ordiiung bis in das Kleinste ist es,
worin vir nnseren Feinden überle-
gen sind; nnd auch dies trägt zum
großen Theile znni Siege bei. Wenn
auch unsere Feinde mit Aushungern
nird anderen verwerflichen Mittel
drohen, so lange noch ein deutscher
Soldat lebt, wird es ihnen nicht ge-
lingen, nnS auf die Knie zu zwin-
gen. /

Wen sie glauben, sie könnten mw
dadurch bezwingen, indem sie den
Feldzug in die Länge ziehen, wird
ihnen auch diese Berechnung fehl ge-
ben. Wenn eS nöthig ist, halten vir
mindestens ebenso lange, wenn nicht
länger den Krieg ans. Aber Gott
sei Dank sind wir Deutsche noch nicht
soweit, in uns die Tauer des Krie-
ges von nnseren Feinden vorschrei
ben zu lassen. Unsere Kräfte sind
noch nicht erlahmt nnd auch noch
nicht erschöpft. Wenn cs ms zi
schnellen Ende führt, werden wir der
Welt zeigen, daß wir auch zm An-
griff noch stark genug sind. Ein je-
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Kriminalroman von Lawrence Lgnch.

der Deutsche hat ein volles Vertrau-
en znni Heere nnd den erprobü'iiFüh-
rern. Ost schon hat dieses Volk Ge-
legenheit gehabt, dieses ihr Vertrau-
en gerechtfertigt z wissen. Unsere
Feinde heniüheii sich ja genug, damit
der Welt Misere Siege nicht wahr-
heitsgctren bekannt gegeben werden,
nnd wenn sie eine Niederlage ziige

be niüssen, dann wird eben die Sa-
che als ganz bedeiitiingslos geschil
dert. Erst schreiben sie von ne!n-
nebiiibar. und nachher von einem be-
deutungslosen Platz oder einem lee-
ren Gehäuse. Nun mögen sie schrei-
ben wie sie volle, eines TageS
kommt das Oiericht Gottes, und alle
ihre Lügen werden der Welt offen-
bar. Mag es noch so lange dauern,

wie es will, vir halten durch; denn
des einstigen endgültigen Sieges sind
vir gewiß. Aber an dem Tage wer-
den es die Völker unserer Feinde ein-
sehen, wie schwer sie von ihrev Ne-
gicnmg Hintergange wurden, nnd
weiden dieselben Männer auch zur
Veraiitwortiing rufen. Vor dem gött-

lichen Richter werden sie es ja nie
verantworte können, was sie unter
de Völkern Enropa's angerichtet ha-
be. Wieviel Hunderttaiisende von
Menschenleben habe sie bann ans
dem Gewissen, und wie manches Un-
glück im Familienleben haben diese
Herren angerichtet!

Am Snn.

Wo ist die Heimath? Ach. so weit!
Wer über hundert Hügel geht.
Wer ans dem höchste Berge steht.
Kann sie noch nicht erschauen.
Wir hören's wohl im frohen Mai,
Es grüne in der gleichen Welt
Der deutsche Wald, das deutsche Feld,
Und vollen schier nicht trauen.

Wo liegt die Heimath? Ach. so nah!
Ich weis; mit jedem .Herzensschlag.
Das; nichts von ihr mich scheiden mag,
Nicht Berg und Fluß „nd Anen.

Cs geht nichts über die
V o r s i cht. Polizei - Coiiniiissär:
„Stammen Sie irgendwie von Teut-
schen ab, Sir?" Bürger: „Nicht,
das; ich wüßte; meine Eltern, Groß-,
Urgrost, und Urur - Großeltern sind
nach diesem beglaubigte Stamm
bau hier geborene Engländer!"
Commissär: „Ader habe Sic nicht
irgend eine verwandte deutsche Sei-
tenlinie auszuweisen?" Bürger:
„Hm mir fällt eil— vyr fünfzig
Jahren hcirathete ein Großvetter ei-
ner angeheiratheten Tante väterlicher
Seils die Tochter eines Mannes, des-
sen Großvater mütterlicherseits ein-
mal mit einer Deutschen verlobt
war!" Commissär: „Und damit
rücken Sie jetzt erst heraus. Ich er-
kläre Sie als spionageverdächtig für
verhaftet!"

Lvkiilberichte aS Washingtvn.

„G ermania - Mä n ercho r."

Recht gemüthlich ging cs gestern
ans dem großen Picnic des „Germa-
nia MänncrchorS" zu. welche ans
Seiiheilich'S Farn, Bladenbiirg, ab-
gehalten wurde. Schon an frühen
Morgen zogen die Germanen mit
Fra, Kind nnd Kegel znin Festplatz,
woselbst sich später die zahlreichen
Freuende des Vereins und Vertreter
besrenndejer Vereine einsanden. Es
wurde gesungen, getanzt nnd ge-
scherzt, das; cs eine Freude vor mit-
anznschen. Vom schönsten Wetter be-
günstigt, tan, jeder Thciliielnner ans
seine Rechnung nnd wird ihm das
gestrige Picnir des „Germania-'Män-
ncrchors" noch lange in Erinnerung
bleiben.

Von Car geschlendert.
Erhebliche Verletzungen am Kör-

per trug die 60 Jahre alte Frau
Julia Lee von Nr. 1036, Park Road,
N.-W., davon, als sie beim Verlasse
eines.StraßenbahnwaggonS an der
X. Straße und Florida - Avenue N.>
W., durch plötzliches Rückwärtsfahren
des Waggons zu Boden geschelndert
wurde. Tie Verletzte wurde von ei-
nem benachbarten Arzt behandelt und
nach ihrer Wohnung übergeführt.

Nebcrsahrc n.
Ten „Probidenre - Hospital" wur-

de der ll Jahre alte Fred. Haube
von Nr. 161. Heckman-Str., S.-0.,
eingeliefert, der von einem Wagen
der Bäckerei von I. 01. Meinberg
über den Fuß gefahren wurde.

Schnanserl in Flammen.
Durch Gasexplosion in der Aus-

Piifftroiuniel sing das Auto von Wm.
Rose, Nr. >613, Otis Place, Feuer
und wurde beträchtlich beschädigt, che
cs der Feuerwehr gelang, den Brand
zu löschen. Der Schaden wird auf
PP2OO angegeben.

Ans dem Inneren Mnrhland's und
den angrenzenden Staaten.

Commissäre erwähl t.
Tie folgenden Towii-Commissäre

sind in Aberdeen, N<d., erwählt vor-
den: Frank G. Baker. I. Scott Mid
dletvii, Aubrey H. Mitchell, Harry
T. Strasbaugh und Henry Wright.

Patro n e ii in Särge n.
In einer Fabrik in HagerStoivn,

Md., winden Patronenhülsen ange-
fertigt und sollen dieselben in Metall-
särge ach der Tu Pont Pulver-
Fabrik gesandt worden sein, woselbst
dieselben für die Alliirten geladen
wurden. Die Särger kamen alsdann
zur Fabrik zwecks Tninsportirniig
weiterer Lieferungen zurück. Die
Särge wurden jetzt, nachdem die Fa-
brik in andere Hände übergegangen
ist, aufgefunden.

Neger schießt Neger.
In einem Streit über ein München

schoß in Elkton, Md., der Neger Wil-

(40. Fortsetzung.)

„Davon habe ich nichts gefühlt, der
Stahl hat mich doch kaum berübrt,"
sagte er, „wie ärgerlich, das wird noch
tagelang eine Spur zurücklassen,"
Sorgfältig kühlte er die Schmarre
und legte ein heilendes Pflaster auf;
dann erst nahm er den runden steifen
Hut ab, welcher seltsame Einbuchten
zeigte. Das; derselbe init einem fei-
nen Stahlgewebe gepanzert sei, hätte
von außen niemand bemerkeil können.
Vielleicht war durch dieses metallene
Futter ein Menschenleben gerettet
worden. Der Schlag war daran ab-
geprallt und hatte mir das stählerne
Netzwerk verbogen nd zerknittert.

„Offenbar kam der Ueberfall nicht
van ungefähr, sondern war mir per-
sönlich zugedacht," sagte Makofski zu
sich selbst. „Ein verfehltes Unterneh-
men, bei denl der angreifende Teil den
kürzeren gezogen hat. Mir soll c-
eine nützliche Warnung sein, die mich
Vorsicht lehrt."

Mitternacht war längst vorüber
und man Hütte meinen sollen, daß
.Hauptmann Fernand nach solchen Er-
lebnissen wohl der Ruhe bedürfen nid
mit Freuden sein Lager aufsuchen
Würde. Aber, statt sich dein Schlum-
mer zu überlassen, zündete er sich eine
Zigarre an, blieb im Lehnstuhl sitzen
und sah von Zeit zu Zeit nach der Uhr,
wie jemand der fürchtet, eine Verab.
redulkg zu versäumen.

Am folgenden Morgen fand der
Polizeichef ans seinem Pult ein kurzes
Briefchen, das nur mit einem mische,
Hend bedeutungslosen Schnörkel un-
terzeichnet war. Dies Schreiben, das
aus der Stelle die gesamte Gchcimpo-
lizci in Bewegung brachte, lautete wie
tolgt:

.„Suchen Sic zu erforschen, welcher
Wundarzt heute nacht nach ein Uhr zu
.-in,! Manne gerufen worden ist,
der klein >'->> Gestalt, aber sehr beweg-
lich nl>o "lskelstark ist. Derselbe
muß mcumzulei Verletzungen haben,
besonders an der rechte), Schulter oder

dern Arm, der wahrscheinlich gcbro-
chen oder zerschmettert ist. Ermitteln
Sie womöglich den Aufenthalt des
Verwundeten."

44. Kapitel.
Erfolg und Mißlingen.

Den Gang hinunter glitt Moina-
schlanke Gestalt; sie stutzte einen Au-
genblick, als sie den Lichtschein auS
dem Zimmer gewahrt,wo Hauptmann
Fernand noch in Gedanken vertieft
saß und seine.Zigarre rauchte. Moina
wußte, daß er häufig bis spät in die
Nacht hinein aufblieb, sie stand lau-
schend still, ob sich ein Geräusch ver-
nehmen ließe, und eilte dann flüchti-
gen Schrittes weiter nach ihres Vaters
Studicrstube. Hier zündete sie die
kleine Lanrpc an, die sie schon an
Abend bereit gestellt hatte; sie gab nur
einen matten Schein, doch war der
Schlüssel zum Pult rasch an dem be-
kanntl-n Platz gefunden und sie öffnete
es mit zitternden Händen.

Obgleich sie jetzt ihr Amt als Sekre-
tär an Makofski abgetreten hatte, den
nur zuweilen Savorin ablöste, so fand
sic doch die Bücher, welche sie suchte,
an der alten Stelle und schlug die zu-
letzt beschriebene Seite auf. Eil
schwerer Seufzer entrang sich ihrer
Brust. „Das ist noch weit schlimmer,
als ich fürchtete." sagte sie heftig be-
wegt, „wäre ich nur nicht so hilflos
und allein!" Entschlossen drängte sie
die Tränen zurück, die ihr inö Auge
traten: sie mußte es ja mit allen Geg-
nern aufnehmen und durfte den Mut
nicht finken lassen.

Nachdem sie einige Notizen auS
dem Buch auf einen Papierstreifen ge-
schrieben, zog sie daß kleine Schlüssel-
bund aus der Tasche, welches nachts
immer unter ihres Vaters Kopfkissen
lag zum erstenmal hatte sie es heu-
te angeeignet Sie öffnete nach ein-
ander die Schubladen und geheimen
Fächer, las die Briefe, Papiere und
Zettel, die sie enthielten und legte al-
les wieder sorgfältig an seinen Platz.
Grauen und Abscheu stand ihr auf
demGejicht zu lejeii, aber jieWe Hre

- Nachforschung mit rastlosem Eifer
l fort. Jetzt hatte sie das letzte Fach
- aufgezogen; etwa ein halbes Dutzend

Briefe lagen vor ihr auf dem Pult
Esgebreitct, als sie ein schwaches Ge-
räusch vernähn. Sie horchte angster-
füllt, der Ton kam wieder schon im

i nächsten Moment hatte sie die Lampe
ausgeblasen und sich niit einen
Sprung hinter den hohen Schirm ge-
flüchtet, den sie selbst vor das Fenster
gestellt hatte, damit der Lichtschimmer
nicht von der Straße aus gesehen
würde. Kaum war sie in dem Ver-
steck, als dieTür langsam aufging und
jemand ins Zimmer trat.

Sie hielt den Atem an—wer konnte
es sein? Ihr Vater wäre schwerlich so
leise und vorsichtig hereingeschlichen.
Margot?— Was sollte sie herführen?

War cs ein Dieb oder war es—
Plötzlich flammte ein Licht auf; der

grelle Schein fiel gerade nach ihr hin,
so das; ilsr fast ein AuSrnf dcS Schrek-
kens entfahren tväre. Im nächsten
Augenblick aber verhüllte das Dunkel
sie wieder.

Sie inußtc wissen, was vorging:
wenn sie sich in die Höhe reckte, ver-
mochte sie gerade durch das Schnitz-
werk an oberen Rand des Schirmes
hindurchzuschen. Es gelang ihr, und
ihre Furcht verwandelte sich auf ein-
mnl in zornige Entrüstung; ihrAntlitz
glühte, sie preßte die Lippen zusam-
men und schien einen Augenblick inr
Begriff, den Versteck zu verlassen, um
dein frechen Eindringling kühn gegcn-
überzutrcten.

Es war Hculptmann Makofski, den
sie dort stehen sah, mit einer Blend-
laterne in der Hand, das Licht ans
ihres Vaters offenes Pult gerichtet,
welches er aufmerksam zu betrachten
schien. Er trug ein beauemes Sam-
metwams, eine seidene Mütze und wei-
che, türkische Pantoffeln. Ohne Zwei-
fel bemerkte er alles: die Schlüssel an
der Schublade, die herauogenomme-
nen Briese, die Lampe, der ein schwa-
cher Dunstgeruch entgnoll jetzt hielt
er die Hand über den Zylinder sie
war rIW.MMLSeIö!4k x

Moina erschrak, als sie dies sah,auf
ihn schien die Entdeckung jedoch wenig
Eindruck zu mache. Er setzte sich an
das Pult und begann die Briefe einen
nach dem anderen rasch zu überblicken,
während Moina noch immer unent-
schlossen zauderte, waS sie tun solle.
Als Makoski aber jetzt nach dem
Schlüsselbund griff, schob sie ohne wei-
teres Besinnen den Schirm zur Seite,

stürzte sich mit dem Mut einer stingen
Löwin ans ihn und entriß ihm die
Schlüssel, die er widerstandslos fah-
ren ließ.

„Das also, mein Herr," rief sie keu-
chend, „ist Ihr Dank mür unsereGast-
frenndschaft. Als Spion als Dieb
schleichen Sie sich ein."

Er verriet keine Bestürzung, verzog
keine Miene, aber der Blick, mit deni
er sie ansah, schien in den Tiefen ihrer
Seele lesen zu wollen.

„Es ist mir lieb, daß Sie von selbst
hervorkommen," sagte er nach kurzem
Stillschweigen; „rch fürchtete schon,
ich vürdc die unangenehme Pflicht er-
füllen müssen, den Schirm fortzuzie-
hen."

Moina sah ihn sprachlos vor Er-
staunen an. Sollte sie ihren Ohren
trauen? War dieser Mensch, diesel-
nächtliche Eindringling bei Sinnen?
Redete er wirklich mit ihr solche Wor-
te, in diesem Ton? Sie richtete sich
stolz -Mipor und fragte weniger heftig,
aber mit Würde:

„Wie soll ich das verstehen, Haupt-
mann Makofski? Welches Recht haben
Sie, hier umhcrzuspürcn," sie deu-
tete auf die zerstreuten Papiere
„Sie, der Gast meines Vaters?"

Er wandte den forschenden Blick
nicht von ihr ab.

„Wolle Sie mir erklären, Fräu-
lein La Croix, was Ihre Anwesenheit
hier zu bedeuten hat?"

„Meine Anwesenheit in meines
VaterS Hause?"

„In Ihres Vaters Studierzimmer,
nach Mitternacht, um dies Pult zu
durchsuchen, welches licht seine Ge-
heimnisse enthalt, sonLery Urkunden,
Briese, Notizen, die für'andere Mon

höchster Wichtigkeit sind. Wie kommen
diese Schlüssel in Ihren Besitz, die er,
wie ich weiß, stets bei sich trägt? Wer
gestattet Ihnen diese Briese zu lesen,
welche die inneren Angelegenheiten
des Kreises betreffen, dessen vereidig-
tes Oberhaupt Ihr Vater ist? Sie
haben mich einen Spion genannt,
Fräulein La Croix aber wie soll
ich Ihre Handlungsweise bezeichnen ?"

Die arme Moina fand keine Erwi-
derung. Als Anklägerin war sic ihm
gegenüber getreten und jetzt stand sic
selbst vor ihm, der Missetat beschuldigt
in ihres eigenen Vaters Hause. Sie
bebte vor Zorn und Entstörung. Ohne
eS recht zu wissen, hatte sie schon tage-
lang einen wachsenden Groll gegen
diesen Mann in der Brust genährt.
In ihreni Innern wogte es heftig.das
Herz klopfte ihr zum Zerspringen,und
unbedachte Worte des Ingrimms
drängten sich ihr auf die Lippen. Er
kam ihr jedoch zuvor.

„Sie haben mich zur rechten Zeit
daran erinnert, daß ich den Herrn
dieses Hauses Dankbarkeit schulde und
gegen ihn eine Pflicht zu erfüllen ha-
be, wie schmerzlich es mir auch sein
nag. Meine Gegenwart hier zu er-
klären, bin ich sehr Wohl imstande;
hoffentlich vermögen auch Sie von der
Ihrigen Rechenschaft zu geben, denen
gegenüber, welche befugt sinv, Sie
darum zu befragen, Fräulein La
Croix."

Die Zornesglut wich auS ihrem
Antlitz; jetzt war sie nichts als ein
schwaches, hilfloses Weib. „Wer hat
dies Recht?" fragte sie.

„Ihr Vater, Herr Savorin, alle,de-
ren Geheimnisse hier verborgen sind,"
er deutete auf das Pult. „Auch ich
gehöre neuerdings zu ihnen. Sic sind
die Tochter meines Wirtes, den ich
schätze und ehre. Fragen Sie sich
selbst, ob ich es mit meiner Treue ge-
gen ihn und seine Sache vereinbaren
könnte, über meine Entdeckung in die-
ser Nacht Stillsc'tzveigen zu beobach-
ten?" -- ;

Er war, während er sprach,dicht an
jü; herangetreten, uiüvilllurlich wich

> sie vor ihm zurück, bedeckte ihr Gepcht
, mit den Händen und sank wie vexnich-

- tet uns einen Stuhl. „Sie sind die
, Tochter meines Wirts," von seiner
l ganzen Rede hatte sie nur diese Worte
> vernommen. Weiter war sie ihm
- nichts — und doch hatte er sic erst vor

, wenigen Tagengebctcn, ihm zu ver-
trauen, hatte gelobt, ihr Freund zu
sein. Die Erinnerung daran über-
wältigte sie: in ihrer seltsamen Lage,
verzweifelnd, gedcmütigt, sah sie nur
eiuen Ausweg; wie töricht er sein
mochte, sie beschlos;, ihn zu ergreifen.

Sie blickte plötzlich mit erzwunge-
ner Ruhe und Fassung zu ihm auf.

„Sagte ich Ihnen nicht ehe Sic
Mitwisser dieser Geheimnisse wurden,
als deren strenger Hüter Sie jetzt auf-
treten ich könne Ihnen nicht län-
ger trauen, sobald Sie zu jenem Bun-
de gehörten, den ich von ganzer Seele
hasse. Haben Sie das vergessen
oder glaubten Sie mir damals nicht?"

„Ich will Ihnen die Antwort aus
diese Frage nicht schuldig bleiben.
Fräulein La Croix. Als Revolutio-
när habe ich List und Verstellung in
jeglicher Gestalt kennen gelernt. Ick
kam fremd hierher und wüsche, das;
man mich mit Argwohn betrachtete.
Ihr Vater war das Haupt der Partei,
mir war gesagt worden, Sie teilten
seine Gefühle; darf es Sie da Wunder
nehmen, wenn ich, in; Begriff mich ihr
anzuschließen, erst eine Probe anstel-
len wollte und —"

„Nicht weiter," rief sic heftig, „ich
verstehe Sie, mein Herr. Sic hielten
mich für eine Heuchlerin. Als ich
meine Enttäuschung, meinen Abscheu
uussprach, Ihnen meine und meines
Vaters unselige Lage schilderte, glaub-
ten Sie, ich spiele eine eingelernte
Rolle, um Sie in die Falle zu locken.
Und als Sie mir dann Ihre Freund-
schalt antrugen, mich baten, Ihnen zu
vertrauen, taten Sitz cs mit derselben
Aufrichtigkeit, die Sie mir zutrauten.
Ich danke Ihnen für diese Enthüllung,
Hanptmann Makofski."
. ÄBL ltrytik

war jetzt einen milderen Ausdruck ge-
wichen.

„Ich könnte viel zu meiner Recht-
fertigung anführen." sagte er, ihr ge-
genüber Platz nehmend, in freundli-
cherem Ton, „doch schweige ich davon.
Wenn Sie wieder ganz ruhig sind,
Fräulein La Croix. versetzen Sie sich
einmal in meine Lage und überlegen
Sic, welchen Eindruck Ihre damali-
gen Worte von meinem Standpunkt
ans machen mußten Was ich aber
auch früher fürchte und argwöhnen
mochte, ich habe Sie inzwischen besser
kennen gelernt und bin jetzt bereit, je-
der Ihrer Versicherungen zu glauben,

j Wir befinden uns in einer selts-unen
! Lage lasse Sie uns alle- verges-
sen, loaS bisher gesagt worden ist und
nur versuchen, uns gegenseitig zu vec-

l stehen. Beantworten Sie ineine Fra-
-1 gen, sagen Sie mir, was Sie heute
nacht hierhergesührt hat, und ich ge-
lobe Ihnen feierlich, das; ich Sie wie-
der verlassen will, wie ich Sie gefun-
den habe, und keine Menschenseele je
etwas von dieser nächtlichen Begeg-
nung erfahren soll."

„lind können Sie das als Anhän-
ger des Bundes veranrworten?" srag-
te sie in leidenschaftlicher Aufwallung.

„Wenn Sie dein Bunde zu schaden
trachten, müßte ich Mittel finden.lhre
Pläne zu durchkreuzen, aber das könn-
te ich tim, ohne Sie zu verraten. Un-
sere Sache ist so stark, das; vir mit ei-
nein jungen Mädchen nachsichtig ver-
fahren können."

„Selbst wenn' ich diese Sache so
glühend haßte, das; ich alle Heere der
Welt gegen dieselbe zu Felde sülzen
würde, stünde es in meiner Mac?"

„Ich bewundere Ihre Offenheit,"
erwiderte er gelassen, „reden Sie wci-
ter. Sie haben inein Ehrenwort, ich
werde schweigen wie das Grab."

(Fortsetzung folgt.) ! /

Starke Zumutn,ig.
„Du bist längere Zeit im Hochgebirge

gewesen? Da hast du wohl recht oft den
Sonnenaufgang bewundern können?"

„Nein, so lange blNlL.nimahWach
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